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Inventar der Waffensammlung1 des
bernischen Historischen Museums

in Bern

Von

Dr. RUDOLF WEGELI

Panzer und Harnische
von

RUDOLF WEGELI und W. BLUM.

Mit Zeichnungen von Rudolf Münger.

2. Fortsetzung.





Panzer und Harnische.
Maschen« und Schuppenpanzer

waren schon den Römern bekannt
(lorica hamata und lorica squamata).
Der Maschen« oder Kettenpanzer,
in der Form des Panzerhemdes
auch in Grabfunden der Völkerwan«
derungszeit nachgewiesen, wurde
später als Bestandteil der ritterlichen
Bewaffnung zusammen mit einem

engen Lederpanzer ohne Aermel,

Fig. 26. Aus Tschachtlan. 1470. dem Lentner, getragen. Einkapuzen«
artiger Ansatz aus Maschengeflecht

schützte Hals und Kopf. Mit der Durchbildung des Plattenharnischs
wurde das Panzerhemd als ritterliche Schutzwaffe allmälig überflüssig;
zur Ausrüstung des Fussvolks gehörte es bis in das 16. Jahrhundert
hinein. Der Hals« und Kopfschutz bildete sich mit der Entwicklung
des Helmes zurück. Das Geflecht wurde zunächst am Helm frei herab«

hängend befestigt und schliesslich als Panzerkragen nur noch zum
Schutze von Hals und Schultern verwendet.

Das Maschengeflecht besteht aus geschweissten, genieteten oder
gestanzten Ringen aus gehämmertem Eisendraht. Die Ränder sind oft
mit Messingringen eingefasst. Als Verzierungen finden sich Messing«
ringe mit Inschriften, namentlich bei orientalischen Hemden1), aber auch
bei europäischem, z. B. Nürnberger Fabrikat. Sie sind für die Herkunfts«
und Altersbestimmung des Geflechtes massgebend, welche angesichts der
Tatsache, dass das Panzerhemd von der Leibwache des Khediven bis
über die Mitte des 19. Jahrhunderts hinaus getragen wurde und in
Indien, sowie im ägyptischen Sudan noch in unseren Tagen verwendet
wird2), sehr erschwert und unsicher gemacht ist, zumal in den Zeug«
häusern nur ein verschwindend kleiner Teil des früheren Bestandes auf
uns gekommen ist und sich in Privatbesitz mit gesicherter Provenienz

') Vgl. Rose, W., Die Verzierungen auf orientalischen Panzerhemden. Zeitschrift
für historische Waffenkunde I, S. 142 ff. und
Die Verzierung altsorientalischer Panzerringe. Ebenda II, S. 8 ff.

2) Die ethnographische Abteilung unseres Museums besitzt das Kettenhemd eines
Scheichs aus Darfur.
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nur ganz Weniges erhalten haben dürfte1). Bern besass 1687 nur noch
57 Panzerhemden, von denen ein einziges erhalten geblieben ist.

Der Panzermacher, als Sarwürker schon 1375 in den bernischen
Seckeimeisterrechnungen nachgewiesen, findet sich bis 1574 in den städtia
sehen Besoldungslisten aufgeführt2).

Von den älteren schweizerischen Bilderchroniken stellt Tschachtlan
den Kettenpanzer verhältnismässig selten dar. Bei der Schilderung des

Rückzuggefechtes der Zürcher bei Pfäffikon zeigt er, wie ein Schwyzer
eben das Panzerhemd über ein wamsartiges Unterkleid anzieht. (Fig. 26.)
Tschachtlan kennt auch eine kurze, nur die Hüfte schützende Panzer«

hose. Im Berner Schilling (Bd. I und II) wird der Kettenpanzer neben
dem Plattenharnisch und mit diesem kombiniert getragen. Hals und
Kinn werden durch Kragen und Bart geschützt, und meistens bemerken
wir neben dem Panzerhemd noch Arm und Beinzeug:l).

') 1556 kauften fremde Kessler in der Schweiz Panzer auf und führten sie aus
dem Lande, so dass die Tagsatzung jedem Ort empfahl, geeignete Massregeln zu treffen.
Abschiede IV2, S. 19.

Bern erliess am 28. Januar 1557 ein Verkaufsverbot. Staatsarchiv Bern. T. Miss.
B. CC. S. 407.

Als sich das Tragen der Panzerhemden überlebt hatte, wurden diese vielerorts
aufgetrennt und als «Harnischblätze» zum Reinigen von Kochgeschirr gebraucht. Auch
als Einsatz in Sparbüchsen, Zollbüchsen und Opferstöcke fanden Panzerstücke Ver«

wendung.
2) In Zürich, wo 1507 auch der Name Ringharnischer belegt ist, wird der Panzer«

macher 1582 zuletzt in den Rechnungen erwähnt. Vgl. Wegeli R., Notizen zur Ge=

schichte des zürcherischen Waffenwesens. Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde N. F.

IX, S. 165 und X, S. 345.

Für die Preise von Panzerhemden sind folgende Notizen aus den Seckelmeister«

rechnungen von Zürich und Bern von Interesse :

1539 (Zürich) umb 11 Banntzer inn daß Züghuß, kaufftent die Zügherren, erkhannt
ein Ratt, colt jedeß 5 U 10 ß und l ß in kauff — 61 ß 10 ß. Anzeiger für
Schweiz. Altertumskunde N. F. IX., S. 367.

1553 (Bern) Uff 23. Augusti han Ich Jacob Botz dem bantzermacher gebenn umb
Ein pantzerhemlin lut herr Schwinckharts zedell 18 U 6 ß 8

Unnd umb zwen hüpsch bantzer Ermmell 23 U 6 ß 8!>

1560 (Bern) Uff 22. Aprilis han ich Wilibaldus dem Banzermacher geben umb
12 veine Banzer um iedes 7 goldkronen und umb 12 grobe Banzer umb iedes
5 kronen thut an 489 S" 12/4.

1563 (Bern) Uff 29. Juny han ich Willibaldus Wolff dem Banzermacher geben umb
4 par panzerermel 50 ß.

1563 (Bern) Uff 4. Decembris han ich dem Banzermacher umb ein par panzerermel
geben 26 U 13 ß 4 !K

") Wegeli R., Die Bedeutung der schweizerischen Bilderchroniken für die histo«
rische Waffenkunde. Beilage zum Jahresbericht des historischen Museums in Bern 1915,
S. 81; 1916, S. 100.
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In Italien war es während des 16. Jahrhunderts Sitte, einen Panzer
unter dem Rock zutragen1). Vornehme trugen dort im 15. Jahrhundert
den aus Schuppenreihen bestehenden Korazin in kostbarer Sammet*

Verkleidung. Auch in der Schweiz gab es Schuppenpanzer, wie durch
Burgenfunde und durch Darstellungen in den Bilderchroniken nachge*
wiesen ist. Unsere Sammlung besitzt einen prachtvollen Korazin — wohl
ein Beutestück — und weist auch für das Vorkommen genähter Leinen*
panzer ohne Metalleinlage ein vorzügliches Belegstück auf, für dessen

zeitliche Bestimmung die Darstellung einer Wappenscheibe des Schult*
heissen Rudolf von Erlach (-J- 1507) in der Kirche von Oberbalm in
Betracht fällt").

Schon im 13. Jahrhundert machen sich Bestrebungen bemerkbar,
einzelnen Körperteilen einen besseren Schutz zu gewähren, als Leder*
und Maschenpanzer bieten konnten. Ueber Ellbogen und Knie wurden
gewölbte Eisenscheiben gelegt, die Achselhöhlen durch runde Eisenplatten,
die Schwebescheiben, geschützt. Brust und Rücken erhielten eiserne Ver*
Stärkungsstücke. Aus diesen Anfängen heraus ist während des 14. Jahr*
hunderts der Plattenharnisch entstanden, dessen Ausbildung um 1420

vollendet war, und der sich in seiner Fortbildung bis in die zweite
Hälfte des 17. Jahrhunderts, in einzelnen Teilen, (dem Kürass der schweren

Reiter) sogar bis auf unsere Zeit herab erhalten hat.

Mailand hat die ersten vollständigen Plattenharnische hergestellt.
Seine Plattnerwerkstätten, vor allem die der Negroli, waren während des
15. Jahrhunderts hochberühmt, seine Fabrikate Muster von Schönheit
und Eleganz. Um die Jahrhundertwende machte ihm Deutschland den

Rang streitig, wo Kaiser Maximilian mit seinem regen Interesse an
Technik und Kunst der Waffen auf die Fortentwicklung des Platten*
harnischs befruchtend einwirkte. Die Brust wird mehr gewölbt, die
glatten Flächen werden in feine Kannelierungen aufgelöst. So verliert
der Harnisch an Gewicht, ohne an Widerstandsfähigkeit einzubüssen.
Von diesem Maximiliansharnische geht die Weiterentwicklung aus. Bald
kam man dazu, die zeitgenössische Tracht in ihren charakteristischen
Eigenheiten und Narrheiten zu kopieren. Belege dafür sind die so*

genannten Puffenharnische, welche die geschlitzte Tracht der Lands*
knechte in den ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts nachahmen.

') Über das Verbot des Panzertragens in den tessinischen Vogteien vgl. Eidg.
Abschiede IV! d. S. 402 (1544); IVi e. S. 43 (1549); IVi e. S. 413 (1550); IV» S. 1298

(1559); IV» S. 1308 (1564).
2) Lehmann, H., Die Glasmalererei in Bern am Ende des 15. und am Anfang

des 16. Jahrhunderts. Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde N. F. XIV, 303.



68

Mailänder«, Maximilians« und Puffenharnische sind in unserer Samm*

lung in wahrhaft klassischen Beispielen vertreten.

Für die Bewaffnung des Fussvolkes war der ganze Harnisch un«
praktisch, viel zu schwer und auch zu kostspielig. An seine Stelle tritt
der sogenannte Halbharnisch. Das Beinzeug fällt weg; die Beintaschen
sind durch ein mehr oder weniger langes Geschübe ersetzt, das bis zu
den Knieen reichen kann und dort in einer Muschel endigt. Auch
das Armzeug wird stark vereinfacht. Die Flüge verschwinden, und die
halben Achseln vertritt schliesslich ein kurzes, nur noch den halben
Oberarm deckendes Geschübe, die Spangröls. Die vorgetriebene Brust
erhält einen Grat, dessen Spitze, der Tapul, sich im Verlaufe des 16. Jahr«
hunderts immer mehr nach unten senkt und schliesslich in dem so*

genannten Gansbauch endigt. Zur Verstärkung dient die Doppelbrust,
eine über das Bruststück gelegte Platte wie bei unserem Harnisch Nr. 92.

Das Berner Zeughausinventar von 1687 nennt sie «Feuermäntelin».

Für den Festungskrieg machte sich das Bedürfnis vermehrten
Schutzes geltend. Ihm kamen die besonders schweren, beschossenen
Harnische und Helme (Tranchéeharnische, Tranchéehauben) entgegen,
von denen die meisten Kugelproben aufweisen. Das Zeughausinventar
von 1687 unterscheidet Rüstungen und Helme «uff den Schutz» und
«für den Hieb und Piquestoss» und kennt Reiterrüstungen, deren Brüste
auf Pistolen und auf Karabiner beschossen sind. Einzeln waren solche
Brüste mit ungarischen Hauben zusammen in grösserer Zahl vorhanden.
Sie wurden wegen der auf dem Rücken kreuzweise gelegten Bandelierung
Kreuzbrüste genannt.

Der Bestand des bernischen Zeughauses an Panzern, Harnischen
und Helmen wird in dem summarischen Verzeichnis am Schlüsse des

Inventars von 1687 ausgewiesen

An Harnisch Rüstungen theils mit gantzen vndt
theils mit halben Armschienen für das Fußvolck 2529

An Pantzer
An Sturmhauben
An Reuterrüstungen

57

208
1015

Im Jahre 1772 wurde mit der Liquidation dieses Bestandes be«

gönnen. Um zwei Kronen per Zentner wurden die unnützen alten
Harnische weggegeben, um dem Zeughaus nützlicher anzuwendenden
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Raum zu verschaffen.1) Auch Sammlern wurde Einzelnes überlassen.2)
Es ist nicht möglich, das Geschäft in seinen Einzelheiten zu verfolgen
und die Zeit seines Abschlusses festzustellen. Geschont wurden nur ganz
wenige Stücke, vor allem solche, an welche sich eine Tradition3)
knüpfte, wie der Harnisch des Herzogs von Zähringen, die Reiter*
rüstung des Hans Franz Nägeli, die Baumeisterrüstung.

So gehen von den im nachstehenden Inventar behandelten ganzen
und Halbharnischen nur wenige auf den alten Zeughausbestand zurück,
und diese genügen nicht, uns ein Bild von den Eigentümlichkeiten und
Besonderheiten der bernischen Rüstungen zu geben. Sie genügen ins*
besondere nicht, den Anteil der bernischen Harnischer daran klarzulegen.4)

') 1772. «Zedel an Mnhgh. Zeugherrn von Diesbach. Ganz ohne Bedenken
authorisieren Mnhggh. die K. R. Euch Mnhgh. dem H. Walther entrepreneur des Eisen

Bergwerks im Oberland die unnützen alten Harnische a zwey Kronen den Zentner
wegzugeben, um dem Zeughaus nüczlicher anzuwendenden Raum zu verschaffen.
Staatsarchiv Bern. K. R. M. LXVI1. pag. 346.

Verkäufe kleineren Umfangs hatten schon früher stattgefunden.
1582. Den zügherren vom rhatt und bürgeren ist gwalt, ettliche alte und doch

am züg gutte harnist uß dem züghuß den landtlüthen ze verkhouffen und uß dem*

gelößten geldt andere, nach jetziger gattung zekhouffen. Inendarumb zedel. Staats*

archiv Bern. RM. 403, S. 227.

-) 1780 wurden 2 komplete Harnische, 1 Panzerhemd, 1 Mordaxt, zusammen für
A 19. 5 verkauft. Staatsarchiv Bern. Zeugherrenrechnung.

3) Die Zeughaustraditionen sind in vielen Fällen darauf zurückzuführen, dass

einzelne Waffen bei Schauspielen und Festzügen von den Trägern bestimmter Helden*
rollen gebraucht wurden. Wie käme die Armbrust Teils in das Zürcher Zeughaus,
wenn nicht an einen solchen Zusammenhang zu denken wäre

4) Aus den Rechnungen ergeben sich zahlreiche Namen bernischer Harnischer,
deren Reihe durch von Herrn Dr. A. Zesiger zur Verfügung gestellte Notizen in er*

wünschter Weise ergänzt werden konnte.

Burenküng, Hans I. 1562—1603, geb. ca. 1540

Beat, Sohn von Hans I. 1573, f ca. 1620

Beat Ludwig geb. 1595, f 1661, war 1630—31 Zeug*
wart in Hamburg.

Hans II., Batten Sohn, Wachtmeister geb. 1595, f ca. 1665

Bollinger, Melcher, von Schaffhausen. Er hatte bei
Hans Burenküng gelernt und wurde»1589 zum
Burger angenommen. 1611—1624

Doli, Caspar, von Tann 1521—1527

Eckart, Hans, Ballierer 1623

Beat Ludwig 1623—1645

Feitknecht, Niclaus I., Tochtermann von Ludwig
Burenküng 1630—1640, geb. in Neuenburg.

Niclaus II. 1629-1680
Frosch, Johann 1623—1659

Hebdenstreit, Hans 1537
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Die Uebereinstimmung einiger Einzelheiten an den blanken Harnischen
aus der Mitte des 17. Jahrhunderts, wie die durchbrochenen Bronze»

rosetten der Garnitur, scheinen für Bern charakteristisch zu sein; allein
da diese Harnische keine Plattnermarke tragen, lässt sich die Herkunft
nicht sicher feststellen. Die Linienverzierung an ihrer Brust findet sich
auch anderswo, z. B. an der Rüstung des Schultheissen Johann Jakob
vom Staal im Solothurner Zeughause (Nr. 185 des Kataloges). Diese
Harnische fallen in die Zeit, da die Harnischer Bauernkönig und Feit-
knecht dem Zeughause zahlreiche Rüstungen lieferten. Sicher Schwei»

zerischer Provenienz ist nur der 1912 erworbene Frauenfelder Harnisch
des Plattners Lorenz Hofmann, dessen Marke neben der des Basler
Plattners H. M.1) bis jetzt die einzige uns bekannte schweizerische
Plattnermarke ist.

Auswärtige Harnischbezüge kennen wir schon aus dem 15. Jahr»
hundert.8) 1446 wurde Walter Echinger in Ulm eine Zahlung von
1800 Gulden «umb harnesch etc.» gemacht. 1558 kaufte Bern «in der
Preß» (Brescia) 100 Harnische von Meister Loy Castel3), und machte
1562 in Nürnberg einen Ankauf für 2000 w". 1613 wird ein Ankauf in
Augsburg erwähnt: 1614 werden 100 Kürasse in Deutschland bestellt.4)

Heinrich 1445—1449

Maler, Hans I. 1446—1449

Hans II. 1496-1512
Meythaler, Wolfgang geb. 1596, J* vor 1659.

Niclaus, Hartmann 1534—1571

Hans 1580-1581
Tschan, Gallus 1572-1593

Joseph 1598—1614, geb. 1574.

Eine Notiz in den Ratsmanualen (1661 Juli 5) nennt Meister Feitknecht den
letzten noch lebenden Blattner oder Harnischer. Gefl. Mitteilung an Herrn Dr. A. Fluri.
Feitknecht hatte 1663 zwei Lehrknaben.

'1 Katalag der Waffensammlung im Zeughause zu Solothurn Nr. 24.

2) Welti, Stadtrechnungen. Bd. II, S. 217. Ueber spätere Bestellungen geben
die Seckeimeisterrechnungen u. Kriegsratsmanuale im Staatsarchiv Bern Auskunft. Die
meisten Notizen verdanken wir Herrn J. Keller»Ris, der die ungedruckten Seckel»

meisterrechnungen bis 1687 auf Waffenanscltaffungen hin ausgezogen hat. Für die
Periode von 1560—1587 besorgte dies der Herausgeber des Inventars. Wertvolle Notizen
steuerte auch Herr Dr. A. Zesiger bei.

3) Hundertt gutter ganczer wärschaft Harnesch mit Ruggen vnnd Kräps, auch

Kragenn, auch ganczen beschloßnen Armschinen samptt denen Beckellhuben. Staats»

archiv Bern. T. Miss. B. CC. fol. 989.

4) Mr Abraham Schnyder soll vfferlegt werden, Luth Inn verzeigten Musters
100 Küriß Inn Tütfeh Land vfs fürderlichelt machen zelaffcn. Namlichenn mit diler
verbelferung

Erltlich das die brult an denfelben höcher fyendt, dan das Multer wyßt.



71

1623 lieferte Hans Leber von Neuenburg sechs Rüstungen in das Zeug«
haus. Das «steyrische Stächline Harnischbläch», das in den Sechziger
Jahren des 17. Jahrhunderts gekauft wurde, diente zur Anfertigung der
beschossenen Harnischbrüste. Anschaffungen, die bei Eisenhändlern
gemacht wurden, lassen keinen Schluss auf das Fabrikat zu. Die zahb
reichen Bezüge bei den Harnischern Tschan, Burenküng und Feitknecht
legen den Schluss nahe, dass auch diese Harnische von auswärts bezogen
und neben ihrem eigenen Fabrikat verkauft haben. Zahlreiche Harnische
wurden von Privaten aufgekauft, seitdem die Pflicht für den Wehrhaften,
einen eigenen Harnisch zu besitzen, allmählich aufgehört hatte. Unsere
Hoffnung, bei derartigen Rechnungsvermerken den drei Prunkstücken
unserer Sammlung zu begegnen, erwies sich leider als trügerisch.

Dannethin das am Rechten Arm vnden an den Spanngröllen ob dem Ellenbogen
ein federlj gemacht werde, das ltuck wo von nötten abzenemmen, Item ein anders
federlj vnden an den Ellenbogen Zuglych, damit auch dem Arm möge wo von nötten
auch lychterung gefchaffet werden.

Hinden här wegen das Multer einen federen zu wenig hatt, das eine noch hinzu«
gefetzt werde.

Item fo fye vonnötten das ein Rechter häntfchuch darzu gemacht werde.
Hr Rudolff von Ehrlach vnd Hr Müller föllend die Rültung deß Multers vff

Ein pferdt richten, vnd fechen was für mängel da zufinden, damit Mr Arbraham die«
felben verzeigen vnd die übrigen darnach rülten LalTe.

Staatsarchiv Bern. K. R. M. IL, pag. 35, 10. Septemb. 1614.
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A. Helm (s. Fig. 16).

B. Kragen.
C. Achsel.

1. Vorderflüge.
2. Hinterflüge (nicht sichtbar).
3. Brechränder.

D. Armzeug.
1. Oberarmzeug, Oberarmröhren.
2. Unterarmzeug, Unterarmröhren.
3. Armkacheln mit Mäuseln und gans

zen oder halben Muscheln.

E. Handschuhe, wenn nicht ge«

fingert, Hentzen genannt.
1. Stulpen.
2. Knöchelreifen.

F. Brust.
1. Rüsthaken.
2. Bauchreifen.
3. Beintaschen, Beinkrebse.

G. Rücken (nicht sichtbar).
1. Gesässreifen.

H. Beinzeug.
1. Diechlinge.
2. Beinröhren.
3. Kniebuckel.
4. Schuhe.

Fig. 27. Puffenharnisch. 1510—1520.



Tafel VII. Panzerhemd. Nr. 72.
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72. Panzerhemd. 16. Jahrh.
Das Panzerhemd mit Halskragen und langen Ärmeln reicht hinten
bis zum Gesäss und besitzt vorn zwei Schösse, die durch Leder«
riemen am Oberschenkel festgeschnallt werden konnten. Die linke
Seite ist bis unter den Ärmel offen; Spuren einer Schliessvorrich«

tung sind nicht vorhanden. Ein 20 cm langer Schlitz vorn am
Halse konnte mittelst eines Hakens geschlossen werden. Das
Geflecht ist sehr gleichmässig gearbeitet. Die Ringe aus zylin«
drischem Draht sind durchweg vernietet mit stark vortretenden
kegelförmigen Nietköpfen. Am Kragen sind die Nietstellen zur
Erhöhung der Geflechtsdichte breitgeschlagen (Jazeringeflecht).
Der untere Rand ist von fünf Reihen Messingringen eingesäumt,
von denen zwei Reihen mit Eisenstiften vernietet und drei Reihen

gestanzt sind. Den Abschluss der Ärmel bilden 10 Reihen Messing«
ringe. Der obere Kragenrand ist mit zwei Reihen Messingringen
umsäumt, die gleich gearbeitet sind wie das Jazeringeflecht des

Kragens.
Tafel VII.

Staat Bern. 'A. Länge vorn 91 cm
Kat.sNr. 112. hinten 74 cm

Länge der Ärmel 60 cm
Höhe des Jazeringeflechts am Kragen ca. 4,5 cm
Ringdurchmesser aussen ca. 7 mm

innen ca. 5 mm
Gewicht 8,9 kg

73. Panzerhemd. 16. Jahrh.
Weiter Halsausschnitt, lange Ärmel. Der untere Rand besitzt in
der Mitte vorn einen dreieckigen Schoss. Der Rücken ist offen;
eine auf Scheiben sitzende Niete eines Verschlussriemchens ist er«

halten. Das Geflecht aus nur vernieteten Ringen von Draht mit
ovalem Querschnitt ist an den Ärmeln, unten und längs des Rücken«
Schlitzes etwas leichter gearbeitet. Die Nietköpfe sind klein und
spitz. Vom linken Aermel fehlt ein Stück.
Katalog der Sammlungen Challande und Williamm Nr. 739.

Sammlung Challande. Länge 73 cm
Kat.sNr. 3436. Länge der Ärmel 55 cm

Ringdurchmesser aussen ca. 8,5 mm
innen ca. 5,5 mm

Gewicht 7,3 kg
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74. Ärmel eines Panzerhemdes. 16. Jahrh.
Das Geflecht des auffallend weiten Ärmels zeigt nur vernietete
Ringe aus zum Teil flach, zum Teil oval geschmiedetem Draht. Die
Nietköpfe treten nur sehr wenig vor.

Alter Bestand. Länge 48 cm
Kat.=Nr. 11370. Ringdurchmesser aussen ca. 10 mm

innen ca. 7 mm
Gewicht 985 gr

75. Rückenstück eines Panzerhemdes. 16. Jahrh.
Das Fragment von Dreieckform ist aus zwei Teilen zusammen«
gesetzt. Die Ringe mit zylindrischem Querschnitt sind genietet,
die Nietköpfe nur wenig vortretend.

Alter Bestand. Länge 72 cm
Kat.«Nr. 11371. Breite 50 cm

Ringdurchmesser aussen ca. 8 mm
innen ca. 6 mm

Gewicht 1,485 kg

76. Bruchstücke eines Panzerhemdes. 15. Jahrh.

Zwei grössere und fünf kleinere, durch Rost und Kalk zusammen«
geballte Klumpen. Das Geflecht scheint aus vernieteten und ge«
stanzten Ringen bestanden zu haben. Teile von Verzierungen aus
Messingringen haben sich unzersetzt erhalten.
Aus dem Murtensee.

Burgergemeinde Bern. Ringdurchmesser aussen ca. 10 mm
Kat.sNr. 871. innen ca. 6 mm

77. Panzerkragen. 16. Jahrh.
Der Kragen ist aus einem runden Halsstücke und je zwei trapez«
förmigen Brust« und Schulterstücken zusammengesetzt. Zwischen
Brust« und Schulterstücke schiebt sich beidseitig ein dreieckiger
Zwickel ein. Das grobe Geflecht aus durchweg genieteten Ringen
von flachgeschlagenem Draht mit runden Nietköpfen ist an dem aus
11 Reihen bestehenden Halsstück am dichtesten; die übrigen Teile
weisen etwas feineres Geflecht auf. Zwischen Bruststück und
Zwickel links befinden sich fünf Reihen mit Eisenstiften vernieteter
Messingringe. Am Halsstück sitzt ein kunstlos gearbeiteter Schliess«
haken.
Aus Luzern.
Fig. 28.
































































































